
72*8488  2*

Beſprechungen.
Dogmengeſchichte.

Die kirehliche ündenvergebung 26h dem Augustin.
Von Dr. 211 dam (Forschungen ZUr Ohristlichen Literatur-⸗
und Dogmengeschichte. Herausgegeben VOMI Dr Hhrhard und
Dr. Kirsch. XIV Band, 0 8⁰ ader-
born 1917, Schöningh. 6.—

Wie die übrigen Sakramente, ſo iſt auch die uße m ihren von Chriſtus
angeordneten weſentlichen Stücken unveränderlich Sie beſteht alters her m
einen Prozeſſe, dem ſich jeder Getaufte, der ſich einer chweren Sünd chuldig
emacht bor dem mit göttlicher Gewalt ausgerüſteten rchlichen Gerichte Unter⸗
ziehen hat und der ſeinen nenden Abſchluß der Verſöhnung mit ott und
der * nde Ob der Sünder ſelbſt oder nu gezwungen dem
Gerichte ſtellt iſt für das eſen der Buße belanglos W er ſich nur nach
räglich für chuldig ekennt Ebenſowenig ändert ſich das eſen des rozeſſes
enn die bom Richter auferlegten Ußwerke vor oder enn ſie erſt nach dem
abſchließenden Urteilsſpruche geleiſtet werden Ob teſe ußwerke oder ogar
die Anklage ganz geheimen oder aber en vor der ganzen Gläubigen⸗
gemeinde geſchehen edeute wohl einen gewichtigen Unterſchied für unſer Gefühl
berührt aber das unere eſen der ſakramentalen Buße nicht IM mindeſten In
all dieſen nebenſächlichen Stücken können Anderungen eintreten und ſind im Ver
Qufe der auch wirklich eingetreten ohne daß dadurch die bon riſtu
eingeſetzte Buße gefährdet worden ware

Bekanntlich hat ſich der ſakramentale Bußprozeß im riſtlichen ertum nur

ſelten V der ſchonenden Stille, wie NIi eute gewohnt ſind abgeſpielt Ab⸗
eſehen von dem Falle, daß ein Sünder ſich auf dem zur Buße meldete
war das Bußverfahren 4 öffentliches ſei daß auf geheime Sünden⸗
bekenntnis hin oder nach Verurteilung durch die ſtaatlichen ehörden oder
nfolge Anklage beim kirchlichen Richter 5 ritter der uldige vor der
verſammelten Gläubigengemeinde gerügt oder einer öffentlichen Bußleiſtung Unter:  —  12
worfen oder wenigſtens wie bei der Wiederaufnahme der Häretiker oder Schis⸗
matiker durch öffentlichen pru mit ott und der Kirche er  n wurde In
den ſeltenen Fällen, die chlimme Folgen nicht befürchten ließen, konnte das
en  1 leiſtende Bußwerk auch eine öffentliche Selbſtanklage umfaſſen

Wann begann die öffentliche Buße n größerem Umfange durch die
geheime erſetzen? Hünermann Die des Auguſtinus Pader⸗
born 1914 vgl ri 89 19151 571—573) war zum Ergebnis



7)8——
490 Beſprechungen.
gelangt, daß die äußere Geſtaltung der Bußdiſziplin Auguſtins Zeiten ſich
umwandelte; Auguſtinus ſei euge einer Periode, un welcher die öffentliche uße
uim Verſchwinden egriffen war. Unter den fachmänniſchen Beurteilungen der
Hünermannſchen Schrift mu durch ihre Einläßlichkeit und namentlich durch
die Neuheit ihrer Behauptungen vor allem jene die Aufmerkſamkeit erregen,
Dr Karl Adam m der Theologiſchen Revue 14 (1915) 68— 74 erſcheinen
ließ Nach Adam war Auguſtinus nicht bloß euge einer Periode, m welcher
die öffentliche Bußdiſziplin um Verſchwinden war, ondern geradezu der eigentliche
Schöpfer und Wegebereiter einer innerkirchlichen und amt privaten Buße ieſe
Beſprechung ließ erkennen, daß Adam eine eigene rößere Unterſuchung über
unſern Gegenſtand in Arbeit In der Tat rſchien ſie Unter dem oben
genannten itel, und aut dem Vorwort bemüht ſie ſich, „von Auguſtinus
her ſowohl nach orwaär: wie nach ruckwar Licht ſchaffen und uim beſondern
den Nachweis führen, daß bei dem großen Kirchenlehrer von der
entſcheidende Einſchnitt m der Bußentwicklung 3u machen

Wohl hatten chon früher einige Auguſtinusforſcher, wie anz, olfs⸗
gruber, Portalié, bei Auguſtinus ein regelrechtes geheimes Bußverfahren erkennen
wollen, während andere, wie Batiffol (Utudes d'hist. 5 1901, 200), Boudinhon,
Rottmanner, Rauſchen, das ableugneten. Hünermann 61 und nachträglich
auch Batiffol (Revue du Clergé Frangais 89 19171 481 —504) gaben die
Möglichkeit einer Geheimbuße wenigſtens für Ausnahmefälle 3

Die Schwierigkeit der Unterſuchung ieg m der Tatſache, daß ſich vor
Auguſtinus, abgeſehen von der Krankenbuße, kein einziges klares Zeugnis für
das Daſein einer ſakramentalen Geheimbuße feſtſtellen läßt, daß ſodann Auguſtinus
ſelbſt des öftern ganz ausdrücklich und mit unmißverſtändlichen orten nur eine
Dreiteilung der Buße ehr jene vor und in der Quſe für alle Sünden,
nach der aufe eine 2. nichtſakramentale durch das Vaterunſergebet, Al⸗
moſen uſw., mei für lei  ere Sünden, und eine für ſchwere Sünden, die
öffentliche Kirchenbuße. Daneben aber hat einige Ausſprüche, die ſich I teſe
Dreiteilung ſchlechterdings nicht einzufügen cheinen So ſpricht mehrma
davon, daß man einen chweren Sünder auch durch eheime Zurechtweiſung 9e
winnen nne, entſprechend dem orte des Herrn 18, 15 auch ohne
die öffentliche Kirchenbuße. ieſe Art der Sündenvergebung muß in ogar
iemlich oft m Anwendung gekommen ſein. Die Frage iſt nun, ob ſie eine
ſakramentale oder, wie Hünermann mit den meiſten Autori  en feſthielt, eine
„außerſakramentale“ war. An dieſem Punkte ſetzt die Unterſuchung am ein

Auguſtinus pricht ſich darüber N keiner Einzelſtelle mit hinreichender Klar
heit aus. aher die ganz verſchiedenen Auffaſſungen der uguſtinusforſcher.
dam ſagt nun, auch ieſe eheime Zurechtweiſung ſei im Sinne Auguſtins
ſakramenta geweſen, und ucht Eeſe Behauptung aus der allgemeinen Sünden⸗
und Bußlehre Auguſtins, wonach ihm eine nicht durch die Kirche erteilte Sünden⸗
vergebung für unmögli galt, erſchließen. Ndem dann noch einige zeitlich
getrennte Ausſprüche des eiligen ergänzend zuſammengeſtellt werden, omm
Adam ſeinem rgebnis 132— 139).
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Eine ruhige Überprüfung der amſchen Beweiſe berechtigt olgendem

Urteil Wenn Auguſtinus ſeinen eigenen Lehren und Grundſätzen ber unde
und Vergebung folgerichtig treu e dann allerdings ihm die geheime
Zurechtweiſung (mit dem abſchließenden Gebete des im ſelben Sinne
ſakramental wie die öffentliche uße Eine unbedingte Zuſtimmung zur Adam⸗
chen Behauptung ird namentlich durch den Umſtand ert, daß ſich Uguſtin
m einzelnen en ſeiner Ußlehre anerkanntermaßen nicht treu le Wie
Adam ſelber geſteht 164), wollen manche Ucke der auguſtiniſchen Buß
ehre nicht UV den Rahmen ſeiner Geſamtbetrachtung nfügen So ſeine ehre,
daß ede Beleidigung des Nächſten, und ſei ſelbſt chwerer Art, durch das
brüderliche ergeben etilgt werde; daß chwere Gedankenſünden durch die
ra der ünften Vaterunſerbitte Nachlaß Nden und daß e8 eine gewiſſe, reilich
nicht feſtſtellbare Art von chweren Sünden gebe, durch die Für⸗

eiliger Freunde, die während thre irdiſchen Lebens durch Almoſen ver⸗

pflichtet wurden, Vergebung rlange
Anderſeits hat Adam die große Schwierigkeit, wie Auguſtinus neben der ſo

oft etonten reihei der ordentlichen Sündenvergebung noch eine vierte ekannt
und angeordnet aben nne, glücklich gelöſt, ndem EeLr 138—148) nach
zuweiſen vermag, daß Auguſtinus N der geheimen Rüge nicht etwa eine neue

Bußform neben der alten, ſondern nur die abgekürzte alte kir Buße
eſehen hat Einen ſchönen Beweis iefert ihm Auguſtinus, indem f

elbſt die
Buße, 3 welcher den eingekerkerten und zum ode verurteilten Marzellinus
anleiten wo  e, eine Buße, die Unter den gegebenen Umſtänden nur eie ganz
geheime ſein onnte, mit dem Namen der öffentlichen uße (maior t insignior
poenitentia) belegt.

Tatſächlich unterwarf der ſchof bon der öffentlichen Kirchenbuße
nUur die öffentlichen Sünden, und als olche galten ihm jene, die entweder ge⸗
ichtlich nachgewieſen oder durch die Begleitumſtände, namentlich durch gewohnheits⸗
mäßige Wiederholung, zur allgemeinen enntnoi elangt x 140) Alle
andern Sünden unterſtanden in nur mehr der geheimen Buße gemã
dem Grundſatze „Was vor allen geſündigt wird, muß auch vor allen gerügt
werden; was uim geheimen geſündigt wird, muß auch im geheimen gerügt werden“
(Sermo 82, 965 10)

Daß Auguſtinus einer ſolchen Umänderung der Kirchenbuße kam, erklärt
ſich aus dem damals äußerſt ühlbar gewordenen Bedürfnis, die Offentlichkeit
des Bußprozeſſes 3 beſchränken; gab doch nach dem Zeugnis der eiligen
nicht wenige riſten, die lieber in ihren Sünden hinlebten und hinſtarben, als
daß ſie ſich der chweren öffentlichen Buße unterzogen hätten uguſtin konnte
aber auch Unter Wahrung aller Weſensteile des ſakramentalen Bußverfahrens die

Offentlichkeit einſchränken, ja ganz beſeitigen. Die ſakramentale Buße der Sterbenden
bot ihm hierfür nicht nuUur ein Beiſpiel; der Streit mit den Donatiſten, die alles
Heil der ir 4  4on der Exkommunikation der Sünder erwarteten, führte ihn auch
zur Erkenntnis, daß nicht ſo ſehr der der 1  E, als vielmehr die
innerhalb der Gläubigengemeinſchaft ſich vollziehende Buße dieTa
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heilen und den Sündenerlaß bewirken berufen war. Die Ausführungen Adams
ber dieſe Kenntniswandlung Uguſtins 75—118) gehören den ankens⸗
werteſten ſeiner Unterſuchung. muß zugegeben werden, daß dadurch die
Grundbehauptung, Auguſtinus ſei der Wegebereiter der geheimen ſalkramentalen
Buße geworden, auch an innerer Wahrſcheinlichkeit erhebli ewinnt.

Der große mſchwung m der kirchlichen Bußdiſziplin ſcheint alſo nicht durch
die ömiſche, ondern durch die afrikani  e Kirche herbeigeführt V ſein. Ein
run zur Verwunderung iſt das nicht; denn in jenen Jahrhunderten, wO noch
manches im Fließen und erden war, gingen mehr denn einmal wohltätige,
auch wichtige Anderungen von Einzelkirchen aus Es enügte, daß dann nachher
die römiſche ＋ dieſelben übernahm und ſo ſtillſchweigend billigte, um ihre

Bapt. Umbergbedingen.
Ordensgeſchichte

Der heilige enedt Ein Charakterbild gezeichnet von e  0n
erwegen, Abt bon Maria⸗Laach. U. 156 Düſſel⸗
dorf 1917, Schwann. Geb 6.50

VonMaria⸗Laach. Benediktiniſches Kloſterleben er und Zeit.
er eL 0. 8 8⁰ (90 Düſſeldorf 1917,

Schwann. 3.50
Den kühnen Plan, uns das ild der Perſönlichkeit des ene nach

modernen Grundſätzen entwerfen, hat Abt eſon Herwegen In vorbildlicher
eiſe durchgeführt. Die Schwierigkeit der Aufgabe ird nan ermeſſen können,
2 man die Spärlichkeit der geſchichtlichen Uellen und den gänzlichen angel
brauchbarer Vorarbeiten bedenkt Als inzige biographiſche Ue omm das
zweite Buch der „Dialoge“ Gregors Gr. Ni Betracht. Aber ganz abgeſehen
davon,‚ daß eſe Ue. auf die Wundertaten des Heiligen mehr Gewicht legt
als wir, die wir die r ene viel lieber aus ſeinem großen Werk er⸗

ſchließen als aus ſeinen Wundern, fällt für die Erkenntnis der menſchlichen Per⸗
ſönlichkeit des eiligen wenig ab, und nut ganz gelegent und unabſichtlich
Allen Bemerkungen, die dem Pſychologen Anhaltspunkte bieten können So bleibt
dieſem nur als inzige ergiebigere Uel das Werk des Heiligen ſelbſt, ſeine
Regula. Aber nUur ein tiefdringender Geiſt durfte eS L die pſychologiſchen
Momente aus den oft nüchternen und einfachen Worten ausfindig machen und
die Handſchrift, nicht die materielle, ſondern die geiſtige, nach ihren ſeeliſchen
Charakterzügen dur  V  en ES bedarf ferner eines geſchulten hiſtoriſchen
Sinnes, um die geiſtige Verwandtſchaft benediktiniſcher Gedanken mit der Ge⸗
dankenwelt der or⸗ und Umzeit empſfinden und andern begreiflich zu machen.
Abt eſon erwegen dieſen hiſtoriſchen und pſychologiſchen Scharfſinn
im ohem Maße, und darum iſt ſein Buch auch ſo originell geworden wie kein
weites in der ganzen Benediktus⸗Literatur. Wenn der Verfaſſer Ende
des u den Geiſt des enedikt, das, II ſeiner

eele ihre igenar gab,
m die Worte zuſammenfaßt: „Der harmoniſche usgle wiſchen rd und


